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ist. Ähnlich sieht es in der Arabistik aus; die retro-
spektive Eingabe dieser Bestände wird in der zweiten
Jahreshälfte 2011 beginnen. Nahezu abgeschlossen
ist dagegen die Konversion beim  chinesischspra -
chigen Bestand. Die Daten wurden aus veralteter 
Katalogsoftware extrahiert und aufwendig daten-
technisch und inhaltlich nachbearbeitet. Zu Jahres-
beginn 2011 konnten dann über 20.000 chinesische
Titel in den Verbundkatalog eingespielt werden.
Wahlweise können Nutzer nun nach Titeln mit
Umschrift (Pinyin) oder mit chinesischen Schrift-
zeichen (gegebenenfalls auch in Lang- oder Kurz-
form) recherchieren und sich diese anzeigen lassen.
Umschrift nicht-lateinischer Schriften
Wie an der Universitätsbibliothek Leipzig haben
auch anderenorts Sprachbarrieren, vor allem aber
fremde Schriften dazu geführt, dass Quellenwerke
und originalsprachige Publikationen der Orientwis-
senschaften häufig ein Inseldasein führten und sich
einer Einordnung in bibliothekarische  Nachweis -
systeme scheinbar widersetzten. Formal ordnende
Kataloge können nur in einer Schrift geführt wer-
den. Um Publikationen in anderen als der lateini-
schen Schrift nachzuweisen, mussten diese umge-
schrieben, „romanisiert“ werden. 
Die semitischen Schriften wie Arabisch und Hebrä-
isch oder die Schriften des indischen Subkontinents
sind Alphabetschriften oder Silbenschriften. Bei
einer Übertragung entsprechen – vereinfacht gesagt 
– einzelne Zeichen zum Beispiel der arabischen
Schrift bestimmten Buchstaben oder Buchstaben-
gruppen der lateinischen Schrift. Ergänzende Dia-
kritika kennzeichnen etwa prosodische Besonder-
heiten, die bedeutungsrelevant aber nicht ohne
weiteres abzubilden sind. Die Art der Umschrift
wird gemeinhin als Transliteration bezeichnet.
Anders ist es beim Chinesischen, teilweise auch im
Japanischen und Koreanischen, die zu den morphe-
mischen oder Wortschriften zählen. So repräsentiert
jedes Schriftzeichen (Hanzi) im Chinesischen ein
Die Universitätsbibliothek Leipzig hat sichentschlossen, die bislang mit verschiedenenSystemen realisierten und nur lokal zugängli-
chen Spezialkataloge für Japanologie, Arabistik,
Indologie und Sinologie abzubrechen und Neuer-
werbungen sowie retrospektive Aufnahmen im Ver-
bundkatalog des Südwestdeutschen  Bibliotheks -
verbundes (SWB) und im OPAC nachzuweisen.
Außerdem wurde im SWB damit begonnen, zusätz-
lich die Originalschriften im Katalogisat  aufzu -
nehmen.
Voraussetzungen für den erfolgreichen Umstieg
Dazu waren verschiedene Voraussetzungen notwen-
dig, zu denen der in der Rückschau relativ aufwendi-
ge und langwierige Umstieg auf den Computer Zei-
chencode Unicode UTF-8 gehörte, um notwendige
Transkriptionszeichen im Lokalsystem abzubilden.
Um die originalschriftliche Katalogisierung im SWB-
Verbundkatalog zu erreichen, waren im Bibliotheks-
zentrum Baden-Württemberg (BSZ) zusammen mit
anderen an der Thematik interessierten Bibliothe-
ken die Regeln für ein einheitliches Vorgehen bei der
originalschriftlichen Katalogisierung zu entwickeln,
die dann wiederum mit anderen Bibliotheksverbün-
den abgestimmt wurden. Zuletzt konnte die Univer-
sitätsbibliothek Leipzig als eine der ersten Verbund-
bibliotheken 2009 mit der Katalogisierung unter
zusätzlicher Angabe der Originalschrift beginnen.
In einem Katalogausschnitt des Verbundkataloges
wird nun als Fachkatalog Orientwissenschaft der
orientwissenschaftliche Bestand ab 2009 nachgewie-
sen (http://swb.bsz-bw.de/DB=2.254/).
Um die abgebrochenen Spezialkataloge möglichst
schnell nachzuführen und ebenso komfortabel wie
die Neuerwerbungen über das Web zur Recherche
anzubieten, sind erhebliche Anstrengungen notwen-
dig. Der Katalog der Japanologie ist nur per Hand zu
übertragen und trotz guter Fortschritte wird es noch
einige Zeit dauern, ehe hier der Bestand retrospektiv
vollständig erschlossen und online recherchierbar
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ORIGINALSCHRIFTLICHE TITELAUFNAHME DER HEBRAICA 
DER UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK LEIPZIG
Die Leipziger Universitätsbibliothek beherbergt eine
bedeutende Sammlung Hebraica, worunter hier
Bücher in hebräischer Schrift verstanden werden.
Der größte Teil davon ist im alten Realkatalog unter
„Literatura judaica“ verzeichnet, ein kleinerer Teil
unter „Exegese“ und „Biblia“. 
Im Rahmen der laufenden Retrokonversion von
Bibliothekskatalogen an der UB Leipzig wurden in
einem eigenen Projekt über 1.000 Hebraica neu kata-
logisiert.
Hebräische und jiddische Bücher werden heute nach
einer 2006 verabschiedeten DIN-Norm transliteriert.
Akzeptanz, gerade weil die Umschrift internationalen
Konventionen folgt. Mit Unicode hat inzwischen jeder
Buchstabe seine hexadezimale Nummer. Dem Süd-
westdeutschen Bibliotheksverbund (SWB) ist es als
einem der ersten Verbünde gelungen, die original-
schriftliche Erfassung der hebräischen Titel zusam-
men mit lateinischen Buchstaben in seinen Daten-
banken technisch zu implementieren.
Die erste Landkarte des Heiligen Landes mit hebräi-
scher Beschriftung aus der Amsterdamer Pessach-
Haggada von Abraham ben Yaakov (1695). Gestochen
wurde das Kupfer von Moses Wiesel.
Unten befindet sich das Mittelmeer, rechts ist die
Stadt Alexandria eingezeichnet. Die Karte stellt das
biblische Land Israel, wo Milch und Honig fließen, dar.
Unten links sind die Bienenstöcke und die milchge-
benden Kühe eingezeichnet. Ziemlich in der Mitte des
Landes befindet sich Jerusalem, etwas unterhalb und
zwischen dem See Genezareth (links) und dem Toten
Meer (rechts). Rechts oberhalb sieht man das Rote
Meer. 
Die Tafel führt die Wege auf, die Moses und sein Volk
während 40 Jahren Wandung durch die Wüste nahm.
Am unteren Rand des Roten Meers sieht man auch
die Stelle, wo sich das Meer für die fliehenden Juden
auftat. Die einzelnen Jahre der Wanderung sind mit
hebräischen Buchstaben entlang der gestrichelten
Doppellinie eingezeichnet.
AUS DER HEBRAICA-SAMMLUNG DER UB LEIPZIG 
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nutzungsrelevanter Mehrwert, der sich aus der vorla-
gegerechten Darstellung des Titels ergibt. 
Aus dem erklärten Ziel entstehen neue Probleme,
die aber eher auf technischer Seite zu lösen sind.
Etwa die Gegenläufigkeit von Schriften, die eine
Veränderung des Suchalgorithmus und der Datenbe-
arbeitung nach sich ziehen. Und auch die Katalogi-
sierung der Originalschrift muss nach Regeln erfol-
gen, die jeweilige Besonderheiten berücksichtigen.
Generell sind aber die Vorteile, die sich aus Verbund-
katalogen, aus der Weitergabe und Verwendung
bibliographischer Daten in Fachdatenbanken oder
in übergreifenden Nachweissystemen wie dem
WorldCat ergeben, für nicht-lateinische Publikatio-
nen erst mit der (zusätzlichen) Erfassung der jeweili-
gen Originalschrift wirksam zu nutzen.
Die Problematik der Katalogisierung von Original-
schriften ist hier nur sehr verkürzt angerissen. Eine
Herausforderung, die momentan noch nicht gelöst
scheint, ist zum Beispiel die Darstellung der vor
allem in der Inneren Mongolei angewandten vertikal
laufenden klassischen mongolischen Schrift, die
nicht ohne weiteres in die Horizontale gebracht wer-
den kann. Zunächst kommt auf die Kolleginnen und
Kollegen der Zweigbibliothek Orientwissenschaften
der Universitätsbibliothek Leipzig aber mit einem
neuen Lehrstuhl die Erschließung
von Publikationen in koreanischem
Hangul, einer Sonderform der
alphabethischen Silbenschrift zu –
eine durchaus anspruchsvolle Auf-
gabe.
Wort oder eine bedeutungstragende oder grammati-
kalische Einheit. Der Zeichenbestand wird hier auf
50.000 bis 80.000 Zeichen geschätzt, was eine hohe
graphische Komplexität der Einzelzeichen mit sich
bringt. Trotzdem gibt es eine Vielzahl von Hanzi,
die mehrere Bedeutungen oder mehrere lautliche
Strukturen verkörpern. Letzteres ist vor allem auf
den Charakter des Chinesischen als Tonsprache
zurückzuführen, da die Tonhöhen der einzelnen Sil-
ben nicht in die Zeichen einfließen, obwohl sie
bedeutungsunterscheidenden Charakter haben.
Zudem gibt es seit den 50er Jahren des 20. Jahrhun-
derts eine Kurzschrift, die jeweils mehrere Hanzi zu
einem Zeichen zusammenfassen. Die Umschrift
erfolgt bei Wortschriften als Transkription: Es wird
im Prinzip geschrieben, was gesprochen wird.
Vorteile von Originalschriftlichkeit
Die Tatsache, dass Umschriften, gleich ob als Tran-
skription oder Transliteration, oftmals mehr als eine
Interpretation ermöglichen, ist ein Problem und
eine potentielle Fehlerquelle. Die auf Konsonanten
beschränkten Alphabete semitischer Sprachen 
werden in der Umschrift um Vokale ergänzt und
können auf diese Weise verschiedene Bedeutungen
vermitteln. Im Chinesischen erschließen sich unter-
schiedliche Wortbedeutungen eines Hanzi nur aus
dem Kontext oder aus verschiedenen Tonhöhen die-
ser Sprache.
Gravierender noch ist aber der Umstand, dass ver-
schiedene Systeme der Transliteration und Tran-
skription bestehen und angewandt werden. Dabei
läuft es nicht allein auf den deutlichen Unterschied
zwischen anglo-amerikanischen und den (mit Aus-
nahme Großbritanniens) in Europa verbreiteten
Systemen zur Umschrift verschiedener Schriftspra-
chen hinaus. Selbst innerhalb von Sprachräumen
gibt es Brüche, etwa in bibliothekarischen Regelwer-
ken, die verschiedene Umschriften ein und  des -
selben Wortes zur Folge haben.
Für die Recherche und Ergebnisdarstellung ist es
aber entscheidend, ob das arabische Schriftzeichen ج
mit ğ, j, dj oder - wie etwa in der deutschen Wikipe-
dia mit - dsch (ddsch) umschrieben wird. Die Suche
nach dem arabischen Wort für „Grundsteuer“ ergibt
zum Beispiel für die anglo-amerikanische Umschrift
(kharãj) im WorldCat 251 Treffer, in der hierzulan-
de angewandten Umschrift (harãğ) sind es 256. Die
Kombination (OR) beider Zeichenketten gibt 488
Ergebnisse.
Der Weg aus diesem Dilemma kann die zusätzliche
Katalogisierung der Originalschrift sein, die zwangs-
läufig eine normierende Kraft gegenüber allen Syste-
men der Umschrift hat. Zum einen wird langfristig
eine höhere Retrievalsicherheit erreicht. Der in 
Zettelkatalogen notwendige Zwang zur formalen
Ordnung in ein lateinisches Alphabet entfällt in
modernen Katalogen. Die Recherche kann in ver-
schiedenen Schriftsprachen erfolgen; die Ergebnis-
anzeige folgt der Recherchesprache. Zum anderen
ist die Originalschrift in der Ergebnisanzeige ein
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